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W I M M I S

Gemeinderatspräsident von
Wimmis für die Amtsdauer
2005 bis und mit 2008 ist Peter
Schmid-Keatley (SVP). Er er-
setzt Rico Maier (SVP), der we-
gen Amtszeitbeschränkung
aus dem Rat ausscheidet.
Neuer Gemeinderatsvizeprä-
sident ist Beat Maurer-Steiner
(SP). Schmid (linkes Bild) und
Maurer gelten als still ge-
wählt, da keine weiteren No-
minationen eingegangen
sind. Die ursprünglich vorge-
sehene Urnenwahl vom 28.
November entfällt somit. pd

Schmid und
Maurer sind
still gewählt

S P I E Z

Samstag: Aktion
Weihnachtspäckli
Die Aktion Weihnachtspäckli am
Samstag in Spiez setzt ein Zei-
chen der Verbundenheit mit
notleidenden Menschen in Ost-
europa. Dass das Päckli an-
kommt, dafür garantieren die
vier christlichen Hilfswerke, die
die Sammelaktion in der Schweiz
koordinieren und durch ihre
Kontakte an die richtigen Adres-
sen weiterleiten. pd

Die Sammelstelle in der Migroshalle 
in Spiez am Samstag, 20. November,
von 8 bis 16 Uhr wird betreut durch 
das Evangelische Gemeinschaftswerk
und das Christliche Lebenszentrum. Pa-
kete oder Waren zum Einpacken wer-
den dort gerne entgegengenommen.

In Kürze

F R U T I G E N :  E H E M A L I G E  « S C H I E F E R M A N N E » B E R I C H T E T E N

Der Abbau von Schiefer
und Kohle war früher im
Frutigtal von grosser Be-
deutung. Zeugen dieser
Zeit berichteten jetzt im
«Adler» von ihrer Arbeit,
vom kargen Verdienst 
und den Gefahren ihres 
staubigen Handwerks.
Einen riesigen Zustrom von Be-
suchern erlebte das Landhaus
Adler, als ehemalige «Schiefer-
manne» von ihrer harten und ge-
fährlichen Arbeit in den Schiefer-
gruben berichteten. Dies im Rah-
men der von der Kulturgut-
stiftung Frutigland organisierten
Ausstellung «Frutiger Schiefer
und Kandergrunder Kohle» (sie-
he Ausgabe vom 11. November).
Die beiden Ausstellungsverant-
wortlichen Benjamin Graf und
Fritz Allenbach hatten gründlich
recherchiert, und der Aufmarsch
an interessierten Zuhörerinnen
und Zuhörern zeigte deutlich,
wie der Schiefer- und Kohlenab-
bau das Frutigland bis in die heu-
tige Zeit geprägt hat.

Fast alle können mitreden
Es gibt wohl kaum einen altein-
gesessenen Frutiger, der nicht
von Verwandten oder Bekann-
ten zu berichten weiss, die
früher ihren Lebensunterhalt in
den Schiefer- oder Kohlengru-
ben des Frutiglandes verdien-
ten. In den Schiefergruben Aebi
und Alplegi im Otteregrabe, Wil-
di im Sackgrabe, Ladholzall-
mend im Schmittegrabe, Wälti-
weide im Lintergrabe, Ratelspitz
und Gantenbach – in den Spis-
sen eben – bot der Abbau des
«grauen Goldes» Verdienst.
Über 200 Jahre hinweg, bis ins
letzte Drittel des vergangenen
Jahrhunderts verdienten unzäh-
lige Arbeiter so ihren Lohn. Und
so vermeldete der Regierungs-

statthalter 1853, «dass dieser Er-
werbszweig zu den lukrativen
Beschäftigungen gezählt wer-
den kann».

Acht Franken Tageslohn
«Acht Franken waren mein Ta-
geslohn», erzählte der 73-jährige
Ruedi Reichen, «als ich 1948 in
der Schiefergrube gearbeitet ha-
be.» Er sei aber doch zufrieden
gewesen: «Immerhin waren das
zwei Franken mehr, als mein
Bruder ein paar Jahre zuvor ver-
dient hatte.»

Ruedi Reichen ist wie seine
Kollegen Walter Steiner, Ueli
Schmid und Godi Zurbrügg ein
Zeitzeuge. Die vier Männer im
Alter zwischen zweiundsiebzig
und neunundsiebzig Jahren ha-
ben als «Schiefermanne» bezie-
hungsweise Schieferwerker, wie
die offizielle Bezeichnung laute-
te, den Schieferabbau noch aktiv
erlebt. Eindrücklich und mitreis-
send gaben sie im «Adler» über
ihre Erzählungen Einblick in ver-
gangene Zeiten.

Sie erhielten acht Franken für
einen Arbeitstag, der für die
meisten von ihnen bereits mit
einem beschwerlichen und ge-
fährlichen Aufstieg begann. Sie
zogen hinauf zu ihren Arbeits-
plätzen, den Schieferarbeiterhüt-
ten, die wie Schwalbennester an
den steilen Berg geklebt zu sein
schienen.

Gefahr lauerte überall
«Mit dem Rucksack mit Essen für
den ganzen Tag – Kartoffeln und
Milch durften nicht fehlen –
machte ich mich in aller Herr-
gottsfrühe auf den Weg. Der Pfad
war im Winter schneebedeckt
und eisig. Es gab keine Seile zum
Halten, und ich musste mehrere
Gräben überqueren, bis ich oben
ankam. Das Gefährlichste waren
aber die Lawinen, die durch die
Spissen ins Tal brausten», erin-
nert sich der mit 79 Jahren ältes-

te der Schiefermänner, Walter
Steiner.

In die Stollen sind wir dann
mit einem Karbittägel, einer Kar-
bitlampe gestiegen, die selbst
dann noch benutzt wurde, als die
Stollen schon elektrifiziert wa-
ren», schildert Ueli Schmid seine
Erfahrungen. Im Loch, dem Stol-
len also, und in der Hütte wurde
aus den grossen abgesprengten
Schieferblöcken durch die Spal-
ter, Chritzer, Risser und Scherer
die diversen Schieferplatten 
hergestellt. Diese wurden dann
zur weiteren Verarbeitung nach
Frutigen transportiert.

«Schutt haben wir einfach ans
‹Bord› gezogen und in die Grä-
ben gekippt», erklärt Steiner die
Entsorgung der gewaltigen Men-
ge an Abfallmaterial. Den Män-
nern ist noch in bester Erinne-
rung, wie der Schiefer von Hand
gespalten und gerissen wurde.

Mit dem Einzug der Schieferfräse
und des Staubabzuges wurde ih-
nen die Arbeit später zumindest
ein wenig erleichtert.

Viele Lungenkranke
«Feucht und gleichzeitig staubig
war es», erzählten die vier. Ob-
wohl der Schiefer in den Stollen
ständig mit Wasser befeuchtet
wurde, war die Staubentwick-
lung gewaltig. «Viele Kollegen
hatten mit Silikose zu kämpfen.
Durch die Staublunge sind denn
auch viele Arbeiter früh gestor-
ben, und der Schieferabbau
brachte so viel Leid in die Fami-
lien. Wenn wir zum Essen in die
Hütte gingen – es gab eine Küche
dort –, haben wir den Staub von
den Tischen und von der Fräse
gewischt und dann gegessen.
Wir waren halt nicht verwöhnt»,
so Ruedi Reichen, der 1948 in die
Schiefergrube Wildi kam.

Neun Winter arbeitete Godi
Zurbrügg in der Wildi. Und wäh-
rend die anderen «Schieferman-
ne» nur vom normalen Alltag be-
richteten, schildert er zwei tragi-
sche Ereignisse. Er hatte sie
selbst erlebt, und darüber zu er-
zählen, bereitete ihm noch heute
Mühe. «Als ich zehnjährig war,
riss 1942 eine Lawine zwischen
der Grube und Rinderwald zwei
Schieferarbeiter in den Tod und
später wurde ich Zeuge einer Ex-
plosion im Stollen.» 

1977 stellten die letzten Schie-
fergruben in den Spissen ihren Be-
trieb ein. Zeugen blieben die
Löcher im Berg, einige nicht zu
verwertende Schieferplatten und
Reste der Transportseilbahn.
Übrig blieben aber vor allem die
Erinnerungen an einen Erwerbs-
zweig, der das Leben von vielen
Frutigtalern massgeblich mitbe-
stimmte. Claudia Strobelt

Der Abbau brachte Lohn und Leid
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Der Organisator und seine Erzähler am Tisch (von links): Fritz Allenbach mit den ehemaligen
«Schiefermanne» Walter Steiner, Ueli Schmid, Ruedi Reichen und Godi Zurbrügg.

J U N G B Ü R G E R F E I E R  I N  Z W E I S I M M E N

Letztmals in dieser Form
hat das Zweisimmer
Gemeindepräsidium die
18 jährigen zur Jungbür-
gerfeier eingeladen.

Für den Zweisimmer Gemein-
depräsidenten Ueli Stucki wi-
derspiegelt die Jungbürgerfeier
das politische Leben. Zwei Drit-
tel der Jungbürger des Jahrgan-
ges 1986 folgten – wie bisher
üblich im November – der Ein-
ladung ins Kirchgemeindehaus.
Stucki gab sich erfreut, dass bei
den Jungen wie bei den anwe-
senden Behördevertreterinnen
und -vertretern die schlichte
Feier den Vorrang gehabt habe
– trotz der verschiedensten
Samstagabendvergnügungen.
Vom nächsten Jahr an wird der
Bürgerbrief mit dem Verfas-
sungspaket, wie andernorts, im
Rahmen der 1.-Augustfeier ab-
gegeben.

Zu guten Lösungen führen
«Es ist eine ideologische Tatsa-
che, die Jungbürgerinnen und
Jungbürger sind wirklich die
Zukunft einer Gemeinde», un-
terstrich Gemeinderatspräsi-
dentin Katrin Münger. Sie be-
gründete ihre Feststellung:
«Das gerade junge Ideen ver-
mischt mit alten festgefahre-

nen vielfach zu guten Lösungen
führen.» 

Kurz stellte sie in der Folge
die Gemeindeorganisation, das
Zusammenspiel zwischen Poli-
tik, Gemeinderat und der Ver-
waltung, vor. Daraus ging her-
vor, dass die vermehrt durch
Bund und Kanton übertra-
genen Aufgaben den Hand-
lungsspielraum der Gemeinde
beeinträchtigen. Trotz den
Sparübungen möchte man das
attraktive Dorf noch attraktiver
gestalten und auch im touristi-
schen Konkurrenzkampf mit-
machen. Die Frage, wie man die

jungen Leute nach ihren Lehr-
und Wanderjahren wieder
zurückgewinnen könne, liess
die Ratspräsidentin im Raum
stehen. Sie legte den jungen
Staatsbürgern ans Herz, sich
dem aktiven Zweisimmer Ju-
gendparlament anzuschlies-
sen. Nach dem offiziellen Akt
mit dem persönlichen Eintrag
im Jungbürgerrodel waren die
frischgebackenen Staatsbürger
zum gemeinsamen Nachtessen,
dem wohl ersten Jahrgangtref-
fen, ins Restaurant Terminus
eingeladen.

Fritz Leuzinger

Zwei Drittel schauten vorbei
O B E R W I L :  H A U P T V E R SA M M L U N G  D E S  S K I K L U B S

An der HV des Skiklubs
Oberwil stach Liliane Ger-
bers BOSV-Meistertitel
hervor. Zuvor dachte sie
ans Aufhören.

Liliane Gerber entpuppte sich in
der vergangenen Skisaison als
eigentliche Aufsteigerin. Eigent-
lich wollte sie letztes Jahr nach
einem Kreuzbandriss mit dem
Skisport aufhören, da sie mora-
lisch total auf dem Tiefpunkt
angelangt war. Trainer Yogi
Kunz gelang es aber, Liliane Ger-
ber von einem Rücktritt abzura-
ten. Sie dürfe sich nicht so
schnell entmutigen lassen, re-
dete er ihr ins Gewissen. Sie
dankte es ihm mit dem Gewinn
des BOSV-Meistertitels im Sla-
lom. Als ob dies noch nicht ge-
nug wäre, sicherte sich Liliane
auch noch gleich den Sieg in der
BOSV-Gesamtwertung. «Wir
dürfen stolz sein, eine so erfolg-
reiche Rennfahrerin in unserem
Klub zu haben», meinte Vizeprä-
sident Karl Heim zu Ehren von
Liliane Gerber.

34 Klubmitglieder wohnten
der 70. Hauptversammlung des
Skiklubs Oberwil im Restaurant
Hirschen bei. In Abwesenheit
des Präsidenten, Madi Wyss-
müller (Ausland), führte Vize-
präsident Karl Heim die Haupt-

versammlung. Er konnte vier
Neueintritte vermelden, dem-
gegenüber musste von sechs
Austritten Kenntnis genom-
men werden. Die im Jahresheft
aufgeführten Berichte der ein-
zelnen Ressortchefs zeigte auf,
dass der Verein auf eine erfolg-
reiche und aktive Saison in al-
len Sparten zurückschauen
kann. Der Skiklub steht finan-
ziell auf gesunden Beinen, wes-
halb auch die Jahresrechnung
und das Budget für die nächste
Saison einstimmig genehmigt
wurden.

Hiltbrand vor Wyssmüller 
In der Jahresmeisterschaft der
Herren siegte René Hiltbrand vor
Madi Wyssmüller und Daniel
Hiltbrand. Bei den Damen ge-
wann Linda Klopfenstein vor
Yvonne Kunz und Sara Gerber.
Die Klubmeister bei den Alpinen
heissen René Hiltbrand und Lin-
da Klopfenstein, bei den Nordi-
schen Andy Gafner und Yvonne
Kunz. Im Skating-Cup der
Langläufer heissen die Sieger
ebenfalls Andy Gafner und
Yvonne Kunz.

Karl Heim Ehrenmitglied
Karl Heim, bereits vier Jahre 
Vizepräsident und 25 Jahre Klub-
mitglied, wurde für seine Ver-
einstreue zum Ehrenmitglied

des Skiklubs Oberwil ernannt.
Die Ernennung zum Freimit-
glied des Skiklubs Oberwil für
25 Jahre Vereinstreue erhielt 
Toni Lörtscher.

Für die Saison 2004/05 stehen
den Klubmitgliedern wiederum
eine ganze Anzahl zur Jahres-
meisterschaft zählenden Ver-
einsanlässe zur Verfügung, sei
es im alpinen, nordischen oder
Tourenbereich.
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Liliane Gerbers Weg aus dem Tief
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«Werdet aktive Staatsbürger!» Wie Corinne Knöri wurden alle
anwesenden 23 Jungbürger durch Gemeindepräsident 
Ueli Stucki beglückwünscht.
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Erleichterung nach dem Tief. Die
strahlende BOSV-Meisterin Liliane
Gerber.


